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Vorbemerkung. 

<*go- 

a jurcli den geehrten Herrn Direktor der Anstalt dazu 
j aufgefordert, habe ich mich in meinem hohen Alter 
I bewegen lassen, folgende Gedanken niederzuschreiben, 
i Sollten sie richtiges Verständnis und Anklang finden, 
so würde es mich freuen, der ehrenvollen Aufforderung 
Folge geleistet zu haben. Mögten sie segensreich 
wirken. 

Emden, den 12. September 1892. 

A. Brons. 
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edes Lebewesen auf dieser Erde, welches ohne Bewusst- 
sein seiner selbst ist, erfüllt seine Bestimmung voll- 
kommen. Es ist ihm vom Schöpfer die Naturnotwen- 
digkeit. eingeptlanzt, es willenlos thun zu müssen. 

Der Mensch allein, der bei der Geburt hülflos ist, 
bedarf mehr zur Erfüllung seiner Bestimmung, als die Natur in 
ihm und ausser ihm bietet. 

Dies ist es, was dem Menschenkinde einen höheren Rang 
anweist, als irgend ein anderes Geschöpf einnimmt. 

Es gehört eben nicht dieser Erde allein an; ein Funke aus 
einer höheren Welt ist mit ihm in das irdische Leben hinein- 
getreten. 

Eine Mannigfaltigkeit kommt in seinem sich Darlehen zur 
Erscheinung, wie sie sich sonst bei Lebewesen in der Natur nicht 
zeigt Nicht blos eine Gattung ist die Menschheit, wie die übri- 
gen unzähligen Geschöpfe, sondern sie besteht aus Einzelwesen : 
jeder einzelne Mensch kann zu einem selbständigen Individuum 
entwickelt werden. 

Fragen wir, wodurch der Mensch zur Selbständigkeit, zu 
dem ihm bestimmten eigenen Leben entwickelt werden kann, so 
lautet die Antwort, durch dreierlei. 

1. Durch die Natur in ihm und um ihn. 

2. Durch die Verhältnisse, in die er durch seine Geburt hin- 
eingesetzt wird. . 

3. Durch die Einwirkung der Menschen, unter denen er 
aufwächst. 

Das Kind verhält sich bei seiner Geburt und kurz nach der- 
selben zu diesen drei Umständen zuerst leidend und empfangend. 
Seine fünf Sinne sind, wenn sie gesund sind, die Brücken zu 
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seinem Innern, und hier wirken die erhaltenen Eindrücke in einer 
Weise, welche sich unserer Beobachtung entzieht. Erst wenn 
ihre Wirkung sich nach aussen zeigt, können wir auf das Ge- 
schehene schliessen. Damit fängt dann der ernste, verantwort- 
liche Beruf der Matter an, und Dank sei der Vorsehung, dass ihr die 
Kraft, die Liebe und das Geschick, ihm gerecht werden zu können, 
beiwohnt! Sie sorgt, wenn sie ihre Mutterpflicht lebendig fühlt 
und erkennt, dass nichts Schädliches durch die fünf Sinne in die 
Seele eindringe und dafür, dass der Körper genährt und 
gepflegt werde. 

Bald aber erwacht im Kinde der Thätigkeitstr ieb. Es 
will seine Kräfte nach allen Richtungen hin üben, und nun fangt, 
die Zeit an, wo, wie es in holländischer Sprache und ähnlich im 
Ostfriesischen und Niederdeutschen heisst: „de opvoeding“, zu 
hochdeutsch etwa „Die Aufnährung“ beginnen muss. Von Erzieh- 
ung kann noch keine Rede sein, wohl aber von richtiger Gewöhn- 
ung und Entwickelung. Wer hier schon erziehen will, wird 
leicht verziehen. Also Aufnährung durch zeitgemässe Nahrung 
ist das erste, was unsere Kinder bedürfen. Was die körperliche 
betrifft, so ist hier die Stelle nicht, davon zu reden, so wichtig 
sie auch ist. Was aber die der Seele anbelangt, so gilt es zu- 
erst, die Wege zu ihr, die fünf Sinne des Kindes, gesund zu er- 
halten und mit Wachsamkeit zu verhindern, dass durch sie der 
Seele Ungesundes zugeführt werde. Die Kindesuatur verträgt frei- 
lich viel schädliches: was ihr nicht gemäss ist, stösst sie wieder 
aus, wenn es nicht geradezu in erstickender Menge auf sie ein- 
dringt, und wenn nur eine liebende Seele ihre Widerstandskraft 
umsichtig stärkt. Bei den wahrhaft unglücklichen schuldlosen 
Kindern, wo ersteres der Fall ist und letzteres fehlt, tritt leicht 
Verbildung, Lähmung und Fäulnis der Seele ein. 

In erster Stelle hüte man sich davor, den Kindern Bilder- 
bücher vor Augen zu führen, deren Inhalt Phantasie und Ge- 
schmack verdirbt, das Gemüt verwirrt oder Furcht und Schrecken * 

einflösst; und deren gibt es heutzutage viele. Wenn man die 
ersten Keime des Irrsinns oder einer überspannten Phantasie auf- 
spüren könnte, man würde sie gar oft in .Tugendeindrücken aus 
verkehrten Bilderbüchern finden. Deshalb dürfen diese Bücher 
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nur Schönes und Edles und dies nur in Formen bringen, die dem 
jeweiligen Alter des Kindes entsprechen. Auch die Bilder, welche 
das Zimmer schmücken, sind mit Umsicht auszuwählen, sie dürfen 
nichts darstellen, was schädigend auf die Jugend des Hauses ein- 
wirken kann. . Schöne Landschaften sind am besten, weil sie be- 
ruhigend wirken. Auch bei der Wahl einer Bilderbibel ist mit 
Vorsicht zu verfahren, und selbst eine gute sollte man nur dann 
und wann den Kindern zeigen und sie ihnen nicht in die Hände 
geben wie ein gewöhnliches Bilderbuch; sie muss als Heiligtum 
gehalten werden. 

Bilderbücher aber tragen dem Thätigkeitstriebe des Kindes 
noch keine Rechnung, und doch ist kein Trieb in ihm mächtiger 
als dieser; es will seine Kräfte üben an Allem, was es umgibt; 
es lernt daran, was rund, was lang, was schwer, was leicht ist 
u. a. Es will alles verändern, und deshalb gebe man ihm etwas, 
was sich verändern lässt. Es will auch seine Lunge üben durch 
Schreien, durch Lachen und endlich durch Singen. 

Wo Gelegenheit ist, die Kinder unter 6 Jahren in einen 
richtig geleiteten Fröbel’schen Kindergarten zu bringen, da dürfen 
die Eltern versichert sein, dass Auge, Ohr und Glieder, und durch 
sie die in der Seele schlummernden Keime eine gesunde Aufnähr- 
ung erhalten und richtig entwickelt werden. In ihm lernt das 
Kind aufs Wort gehorchen und fühlt sich als Glied eines geord- 
neten Ganzen wohl und glücklich. 

Nach dieser Zeit fängt die eigentliche Erziehung an, 
oder wie es in holländischer Sprache heisst: het opleiden, welches 
wir in Deutschland mit „auferziehen“ ausdrücken könnten. Bis 
dahin aber sollte man sich viel weniger bemühen, die Kinder zu 
erziehen, als von ihnen zu lernen, denn sie fühlen oft viel besser 
das Walire in den Verhältnissen heraus, als man glaubt. Sollte 
dies vielleicht deshalb sein, weil das Kind seiner göttlichen Ab- 
kunft noch näher und den irdischen Einflüssen ferner ist? 

Wie die Auferziehung aber geschehen, welches Ziel mau 
dabei vor Augen haben muss, welcher Weg zu diesem Ziele führt, 
und welcher Mittel man sich dazu bedienen soll, das wollen wir 
an der Hand eines unfehlbaren Führers näher untersuchen. 

Es sind im Laufe der neueren Zeit viele Pädagogen aufge- 
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treten mit Winken, Rathschlägen und Anweisungen mancher Art, 
alter letztere sind doch nur heilbringend und dauernd gewesen, 
wenn sie ihren Grund hatten in dem Geiste des Erziehers der 
ganzen Me nach he i t und jedes Einzelnen, in dem G ei ste 
des Heilandes, in der Persönlichkeit Jesu Christi; denn „in 
ihm wohnte die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“ (Kolosser 2, 
9 ) Ihm aber war ein Kind der heiligste Gegenstand. Man 
denke nur an die Worte, die er dem zuruft, der eine Kindesseele 
schitdigt. (Matth. 18, 6.) 

Wenn wir hinsichtlich der Erziehung das Evangelium an- 
seheu, so leuchten uns die Worte entgegen: „Trachtet zuerst 
nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird 
euch solches (nämlich das für das Leben Nötige), alles zufallen.“ 
Als Beweis werden uns die Vögel unter dem Himmel und die 
Blumen auf dem Felde gezeigt, welche nicht säen noch ernten, 
nicht spinnen noch arbeiten, und doch kleidet und nährt sie der 
himmlische Vater. 

Bei Tieren und Pflanzen wirken die vorhandenen Kräfte 
harmonisch zusammen nach einem Ziele hin, dahin nämlich, mit 
Hülfe der Wärme und des Lichtes der Sonne, der Erde und der 
Luft das in jedem einzelnen Falle vollendetste zu schäften. Jede 
dieser Kräfte thut das ihrige in den Pflanzen und Tieren mit 
Notwendigkeit recht. Das ist Gerechtigkeit, wie wir sie hier 
zu verstehen haben. Was jene aus Notwendigkeit, das soll der 
Mensch aus freiem Willen und mit Bewusstsein tliun. Auch in 
seiner Seele soll jede Kraft und jeder Trieb das Seinige recht 
tliun. Dies bezieht sich zum grössten Teil auf sein Seelenleben, 
sein Körper gestaltet sich von selbst ohne seine Einwirkung, 
d h. wenn er nicht störend in dessen Wachstum eingreift. Durch 
das richtige, bewusste Zusammenwirken aller Kräfte der Seele 
kann schliesslich der ganze volle Mensch entstehen , fällig , nach 
innen und aussen hin das Rechte, ihm gemässe zu vollbringen 
im Thun und im Lassen. Ist aber eine Kraft oder ein Trieb zum 
Schaden der anderen vorherrschend, so ist keine Gerechtigkeit in 
der Seele, das Reich Gottes ist nicht in solchem Menschen; er 
ist noch in den Banden der Natur. Letzteres ist besonders bei 
der Jugend der Fall. Der Drang nach leiblicher und seelischer 
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Ernährung hält sie iu steter Unruhe, und wenn sie nicht von 
aussen beherrscht wird durch die Zucht, so macht sie leicht Ueber- 
griftu und geht den natürlichen Neigungen nach. Wenn aber die 
Zeit der körperlichen Keife gekommen ist und durch angemessene 
geistigeNahrung, durch Uebung und Bildung aller Kräfte der Schluss- 
stein ihres Wesens, die Vernunft, „die Mauerkrone der Seele“, um 
mit Plato zu reden, sich eingefügt hat, indem sie nun die Macht 
in sich fühlt, dem natürlichen Adam im Menschen gegenüberzu- 
treten, und wenn so der Geist geboren ist, dann steht der Mensch 
in der Freiheit. So wie er früher ausser sich lebte, lebt er jetzt 
in sich Es ist ihm nun die Möglichkeit gegeben, der Aussen- 
welt gegenüberzutreten, nicht um seine Kräfte an ihr zu messen 
allein, sondern um sie seinen reinen und gottgewollten Zwecken 
dienstbar zu machen. Der Jugend hierzu zu verhelfen, ist die 
Aufgabe der Erziehung, damit der durch sie harmonisch und ge- 
recht ausgebildete Mensch die Zucht seiner selbst aus freiem 
Willen in die eigene Hand nehmen könne. 

An diesem Punkte angelangt, finden wir wiederum einen 
Wink im Neuen Testament, den die Jugend sich einprägen sollte. 
„Wer sich lässt dünken, er stehe, mag wohl Zusehen, dass er , 
nicht falle.“ (1. Korinther 10, 12.) 

Soweit muss es also eine gute Erziehung gebracht haben, 
dass der junge Mensch stehe, d. h. mit anderen Worten, dass er 
mittelst seiner geordneten Seelenkräfte, einen festen Charakter 
gewonnen habe, der gegenüber den Versuchungen des Lebens 
Stand hält. Er muss mit Freiheit und Besonnenheit und rich- 
tiger Einsicht das Rechte, Gute und Wahre wollen. Daraus 
ergibt sich folgerichtig, dass, wenn der Mensch so jeden Tag das 
Seinige recht thut, er sich wegen der Zukunft keine Sorge zu 
machen braucht. Wenn er auch seiner Körperlänge keinen Zoll 
zuzusetzen die Macht hat (Math. 6 v. 27), so kann er doch seine 
geistigen Gaben vergrüssern und stets mehr verwerten und darf 
vertrauen, dass der himmlische Vater, der die Vögel des Himmels 
versorgt und die Blumen kleidet, auch für ihn sorgen wird, da 
er mehr wert ist, als diese, dass er sich also aller unruhigen, 
ängstlichen Sorge wegen der Zukunft entschlagen könne, gemäss 
den Worten des Heilandes Math, 6 v. 25 — 34. Solcher Mensch 
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hat sich einen Schatz erworben, den weder Motten noch Rost 
zerfressen und den Diebe nicht stehlen können. 

Das Ziel, welches man bei der Erziehung der Jugend iu’s 
Auge fassen muss, haben wir erörtert und wollen nunmehr den 
Weg, der dahin führt, betrachten. 

„Der Weg ist schmal, der zum Leben führt“, sagt der 
Heiland (Math. 7 v. 14). In diesen Worten erkennen wir den 
am Ziele winkenden Preis, das eigentliche Leben, welches un- 
vergänglich ist, im Gegensatz zu dem leiblichen Leben. Jenes 
muss mit Notwendigkeit um sich herum geistiges Leben schaffen; 
es muss sich bethätigen, muss Leben wecken, muss unablässig 
wirken, und deshalb ist es mehr wert, als das Leben der Vögel 
und der Blumen ; denn ohne dieses Leben würde den Menschen 
die reell te Nahrung für Leib und Seele nicht werden. 

Dass der Weg schmal ist, der zum Leben führt, zeigt seine 
Beschaffenheit an. Wenn wir diesen Wink auf die Leitung 
unserer Jugend anwenden, so ergibt sich, dass ein begrenzter 
Weg besser zum Ziele führt, als ein in die Breite sich verlieren- 
der, unbegrenzter, weil ersterer die Kräfte zusammenhält. Das 
nimmt nicht weg, dass auf dem schmalen Wege Herz und Auge 
erquickende Blumen und Früchte winken dürfen, ja sollen, als 
eine Stärkung auf der oft so beschwerlichen Wanderung, damit 
Sinn und Herz fröhlich bleiben. 

Um auf diesem Wege zum Ziel zu gelangen ist in erster 
Linie erforderlich, dass man die Jugend dazu anhalte, richtig zu 
sehen, richtig zu hören und richtig zu fühlen. Jeder weiss 
aus Erfahrung, wie oft etwas unrichtig gesehen, gefühlt und ge- 
hört wird, und wie verkehrte und verwirrte Ansichten und schiefe 
Urtheile daraus hervorgehen. Es ist eine wichtige Sache mit 
dem richtigen Sehen, darauf weisen schon die vielen Ausdrücke 
hin, welche von dem Sehen abgeleitet sind, z. B. Ansicht, Um- 
sicht, Einsicht, Durchsicht, Vorsicht, Nachsicht, hellsehen, schwarz- 
sehen, sich versehen, weitsichtig, kurzsichtig, schwachsichtig. Es 
ist für das Seelenleben etwas unbegreiflich Grosses in der Seh- 
kraft des menschlichen Auges: 

Wär’ nicht das Auge sunnenhaft, 

Wie kennten wir das Licht erblicken? 


Digitized by Google 



9 


Und wohnt’ in uns nicht Gottes eigne Kraft, 

Wie könnt’ uns Göttliches entzücken i 1 
heisst es bei Goethe. 

Wie das Auge beschaffen sein soll, das lehrt uns wiederum 
das Evangelium. „Des Leibes Leuchte ist dein Auge. Wenn 
dein Auge einfältig (normal) ist, so ist dein ganzer Leib licht, 
so es aber verkehrt, unrichtig sieht, so ist auch dein ganzer Leib 
finster. So schaue darauf, dass nicht das Licht in dir Finsternis 
sei. Wenn nun dein Leib ganz licht ist, so dass er kein Stück 
Finsternis hat, so wird er ganz licht sein, gleich als wenn dich 
ein blitzendes Licht erleuchtet.“ (Luc. 11 v. 34). 

Aus diesen Worten, die sich auf das durch das leibliche 
Auge vermittelte Schauen des geistigen Auges beziehen, ersehen 
wir die Folgen des richtigen und unrichtigen Sehens und des 
diesem entsprechenden Erkennens der Dinge. Erst wenn man 
richtig zu sehen geleimt hat, sind auch die anderen Sinne im 
Stande, deutlich und richtig alles aufznfassen, was in ihren Be- 
reich kommt. Daraus folgt dann, wie von selbst richtiges und 
klares Denken, Reden, Thun und Lassen und Wahrnehmen, d. h. 
das Erlangen richtiger Vorstellungen durch scharfes Beobachtern 

Nicht jedes Kind aber hat nach dieser Richtung solche Be- 
fähigung, wie Eltern und Lehrer sie wohl wünschen, und es fällt 
oft sehr schwer Geduld zu behalten, wenn man sieht, dass die 
grössten Bemühungen wenig fruchten. Das Evangelium gibt uns 
auch hier Auskunft. Der Apostel Paulus sagt 1. Korinth. 12 v. 31: 
„Ich will euch einen köstlichen Weg zeigen“, es ist die Liebe; 
die Liebe, wie er sie in 1. Korinth. 13 v. 4 schildert. „Die Liebe 
ist langmütig, freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt 

nicht Mutwillen, sie lässt sich nicht erbittern, sie hoffet 

alles, sie hört nimmer auf.“ 

Man hüte sich, der Furcht in den Seelen der Kinder Einzug 
zu gestatten; denn die Furcht treibt die Liebe aus. Nur die 
Liebe allein arbeitet willig mit, auch wenn die Kinder zur Arbeit 
gezwungen werden. 

Wenn die Sorge für die Zukunft schwierig zu erziehender 
Kinder das Herz der Eltern schwer drückt, so finden wir wieder 
im Evangelium das rechte Trostwort: „Denen, die Gott lieben, 
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müssen alle Dinge zum bestell dienen.“ Nach diesen Worten 
können auch weniger begabte Kinder das Ziel erreichen, aber auch 
nur dann, wenn man sie lehrt und in ihnen den frommen Glauben 
weckt, dass in Gottes Augen nicht das Maas des Erfolges an sich 
Wert hat, sondern nur der Eifer und die Pflichttreue, mit dem er 
im Verhältnisse zu der vorhandenen Kraft gefordert wird, dass 
auch den Geringsten von denen, die so getreu sind, von selbst 
zufällt, was sie bedürfen. Was es damit auf sich hat, das lehrt 
uns das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden (Luc. 19 v. 12 — 27). 

Die Erziehung kann wohl die Harmonie der Kräfte zu be- 
wirken suchen, nicht aber ihre Art und Grösse, diese hängen von 
den angeborenen Anlagen ab. Ihre Entfaltung kann nur ihnen 
selbst gemäss vor sich gehen und deshalb muss auch die Erzieh- 
ung und der Unterricht nach deu Anlagen bemessen sein, denn: 

„Nach dem Gesetz, wonach da amjetreteu, 

So musst du sein, dir kannst du nicht entfiieh'n, 

Und keine Zeit und keine Macht zerstückelt 

Geprägte Form, die lebend sich entwickelt“, 

sagt Goethe mit Recht. Wie oft sieht man im Leben, dass 
Menschen mit geringen Gaben durch treue Arbeit in ihrem Kreise 
schliesslich weit mehr für sich und ihre Mitmenschen leisten, als 
andere, die mit glänzenden Anlagen und Mitteln ausgestattet iu’s 
Leben getreten sind und diese nicht richtig und treu verwerten. 
Schlimmer ist es, wenn der Wille, die eigentliche Triebkraft 
der Seele, lahm, träge oder wohl gar störrisch ist. In diesem 
Fall muss sich die Liebe Kindern gegenüber des Zwanges be- 
dienen können, um ihn zu beflügeln und den etwaigen Trotz zu 
brechen; denn wenn dieser sich festsetzt, hemmt er den Willen 
zum Guten; das haben schon manche Eltern und Lehrer erfahren. 
Wer nicht hören will, muss fühlen. Die Strafe soll dem Kinde 
lebhaft zum Bewusstsein bringen, dass es unrecht getlian hat, 
das natürliche Gerechtigkeitsgefühl der Kiudesseele soll sie als 
gerecht anerkennen müssen, weil sie nur so eine Quelle der Bes- 
serung werden kann. Strafen, namentlich körperliche, sollen 
möglichst selten, dann aber mit vollem Ernst angewandt werden. 
Halbheit schadet nur. Das Strafen der Kinder ist eine Gewissens- 
sache, es erfordert ruhiges Urteil, kaltblütige Thatkraft, im 
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Untergründe tiefe Liebe, die fällig ist, sich in die Lage des be- 
treffenden Kindes hineinzuversetzeu. 

Die Bildung des Willens ist eine der Hauptaufgaben der 
Erziehung. Wie die Gefühle und Triebe, so hat auch der Wille 
seinen Sitz und Ausgangspunkt im Herzen des Menschen. Unsere 
Sprache hat viele Eigenschaftswörter für das Herz aufzuweisen, 
als z. B. hochherzig, warmherzig, barmherzig, offenherzig, gut- 
herzig, herzhaft, ein kaltes Herz, ein brennendes Herz, ein ruhiges 
Herz, ein verschlossenes Herz, ein reines Herz, „Selig sind, die 
reines Herzens sind“, sagt Christus, und der Jugend die Herzen 
rein zu erhalten, muss in erster Stelle die Sorge der Eltern und 
Erzieher sein. 

Aus einem reinen Herzen kommen reine Triebe; sie können 
stark oder schwach sein, je nach den Anlagen des Menschen; und 
da die Triebe dem Willen seine Eichtling geben, so wird auch 
dieser so beschaffen sein, wie seine Ursache. Wo ein mächtiger 
Trieb einen Menschen beseelt, da entfaltet der Wille als sein all- 
zeit bereiter Diener oft eine staunenswerte Kraft und Ausdauer 
und fördert manchmal Ungeahntes zu Tage. Woher solche 
Triebe im Menschen kommen, kann niemand ergründen; aber 
sie nötigen uns, ehrerbietig vor ihnen stille zu stehen und au das 
Wort Jesu zu denken: „der Wind blaset, wo er will, und du 
hörest sein Sausen wohl, aber du weisst nicht, von wannen er 
kommt und wohin er fährt. Also ist ein jeglicher, der aus dem 
Geist geboren ist (Job. 3 v. 8.)“ 

Da aber der Mensch aus Leib und Seele besteht und das 
Herz ein Organ beider ist, so bedarf es eines Wächters, damit 
es nicht einem der beiden zum Schaden des andern Teils zu viel 
oder ausschliesslich sich zuwende uud so die Harmonie und die 
Ordnung in der Seele, welche wir als die Gerechtigkeit und das 
Reich Gottes in ihr erkanut haben, störe. Ein solcher Wächter, 
eine sichere Magnetnadel, die unverbrüchlich nach dem rechten 
Pol zeigt, ist ihm, dank der Vorsehung, mitgegeben und zwar in 
dem Gewissen. 

Das Gewissen wird aber erst seiner selbst gewiss, wenn 
der Mensch körperlich zur Reife gelangt ist, wo dann die Ver- 
nunft, das Wunder des Geistes, die Neugeburt, hervortritt und 
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der Mensch zu seiner vollen Macht gelaugt ist. Nun erst können 
ihm die Augen des Geistes anfgethan sein, um das Reich Gottes 
sehen und erkennen zu können, nun erst kann sein göttlicher 
Keim zur vollen Entfaltung kommen. Voraussetzung ist aber, 
dass dieser Keim von Jugend auf angemessen genährt worden sei. 

„Der göttliche Teil der Seele hat Schwingen“, sagt schon 
Plato, „die ihn nach oben ziehen, der irdische Teil hält sie auf 
„der Erde. Wenn nun das, was über der gesamten Seele walten 
„soll, die lenkende Vernunft, nicht wacht, dass jeder Teil die ihm 
„zukommende Nahrung erhalte, so wird das Gleichgewicht gestört. 
„Die menschliche Seele kann anfangs nur durch Kampf und mit 
„äusser8ter Mühe das Gleichgewicht erhalten. Je mehr der 
„Steuermann der Seele, die Vernunft, ihre Schwingen mit reinem 
„Wissen nährt, desto mehr wird sie im Stande sein, das wirklich 
„Seiende zu schauen, dabei wird sie erfüllt mit Wohlbehagen; 
„einige Seelen heben sich anfangs durch ihre Schwingen empor, 
„aber da sie den irdischeu Teil ihrer Seele zu sehr genährt haben, 
„senken sich die Schwingen und werden vermöge der irdischen 
„Schwere kraftlos herniedergezogen und der Steuermann der Seele 
„hat die Kraft nicht, sie schwebend zu erhalten, da entsteht also 
„Tumult, Kampf und äusserste Anstrengung. Viele werden in 
„diesem Kampfe zu Krüppeln, die Schwingen werden geknickt 
„und kehren, nachdem sie so viele Anstrengung gehabt, zurück, 
„ohne das wahrhaft Seiende geschaut zu haben, nämlich die Ge- 
rechtigkeit an sich und die Wahrheit an sich.“ 

„Jede Seele nun, welche des Göttlichen Pfadgenossiu war, 
„wird unversehrt den Kampf bestehen, ihre Schwingen mächtig 
„erheben und emportauchen in das wahrhaft Seiende und wird 
„mit göttlicher Begeisterung erfüllt.“ 

„Eine solche Seele wird durch den Anblick des Schöuen 
„auf Erden erinnert, dass es ein Abbild des Göttlichen ist.“ 

Also vom Irdischen hindurch zum Göttlichen, das hatte schon 
dieser griechische Weise erkannt. „Heiliget euch, strebet nach 
der Vollkommenheit“, heisst es später im Evangelium. 

So lange der Steuermann der Seele noch nicht zur Reife 
gelangt ist, muss die Erziehung im Hause und der Unterricht in 
der Schule die Triebe leiten und sie zügeln, falls sie die Grenzen 
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zu überschreiten drohen; den Willen darf sie aber nicht brechen, 
sie muss ihm nur die reolite Richtung zu geben suchen und ihn 
beugen. 

Nur wo ein mutiger Wille und ein lebendiges Gefühl ist, 
können die Triebe ihr Geschäft in richtiger Weise ausführen, dazu 
gehört ein fröhliches Herz und fröhlich kann nur ein reines 
Herz sein. Ein reines Herz ist empfänglich für Ratschläge zur 
Besonnenheit, zum Masshalten und kläglichen Handeln. Sein Ge- 
fühl kann sich nach allen Seiten auf’s Schönste entwickeln und 
zwar zu einem Feingefühl, welches sofort die Beweggründe des 
Geschehenen richtig aufzufassen im Stande ist. 

Bei aller Sorgfalt der Eltern und Vorgesetzten aber können 
die Kinder ausserhalb des Elternhauses oder fern von den Augen 
ihrer Vorgesetzten schädliche Eindrücke empfangen, z. B. durch 
schlechte Bücher, durch schlechte Beispiele oder durch schlechten 
Umgang; deshalb beobachte man den Umgang der Kinder. Schiller 
sagt: „Sage mir, mit wem du umgehst, und ich will dir sagen, 
wer du bist.“ Umgekehrt können aber auch Kinder, die daheim 
in schlechter Atmosphäre lebten, ausserhalb derselben gute Ein- 
drücke empfangen, die wie ein Licht in ihre Finsternis hinein- 
leuchten; davon gibt es Beispiele genug. 

Die beste Gewährleistung gegen schädliche Eindrücke ist, 
das Vertrauen der Kinder zu besitzen, so dass sie offenherzig und 
wahr bleiben. Um das zu erreichen, muss man aber selbst wahr- 
haftig sein. Niemals darf man Kinder täuschen; sie haben ein 
äusserst feines Gefühl für Wahrheit und nichts erschüttert ihren 
Glauben an Eltern und Vorgesetzte mehr, als wenn die Wahrheit von 
diesen ihnen gegenüber verletzt wird. Die bewusste Verletzung der 
Wahrheit ist das Böse an sich, die echte Sünde gegen den hei- 
ligen Geist, die Grundursache aller Sünde. Damit die Kinder 
offen und wahr bleiben, zeige man ihnen Vertrauen, glaube ihnen 
auf ihr Wort, bis man Beweise hat, dass man es nicht kann. 
Man frage bis dahin niemals „ist es auch wahr?“ und lasse sie die 
Wahrheit des Gesagten oder Gethanen niemals durch Worte, wie z. B. 
es ist ehrlich wahr oder wahrhaftig wahr, bekräftigen, denn diese Be- 
kräftigungen setzen schon die Möglichkeit der Unwahrheit voraus. 
Bis zum 7. Jahre etwa kann indessen von dergleichen bei Kindern 
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kaum die Rede sein, da sie bis dahin oft noch nicht im Stande 
sind, Phantasiebilder und Wahrheit von einander zu unterscheiden ; 
dennoch «aber wird in diesem frühen Alter oft schon der Keim 
zur Unwahrheit gelegt. Deshalb müssen die Eltern schon von 
der Geburt an den Kindern die Wahrheit Vorleben. Dadurch 
wird Keimen der Unwahrheit, die etwa eingedrungen sein sollten, 
der Boden und die Luft entzogen, so dass sie absterben. 

Der Geist des Hauses, in welchem das Kind heranwächst, 
wirkt meistens bestimmend auf die Richtung seines ganzen Wesens. 
Sind die Worte des Heilandes : „Dein Wort sei ja, das ja ist und nein, 
das nein ist, und was darüber ist, das ist vom Übel,“ seine 
Grundlage, so werden auch die Kinder eines solchen Hauses auf 
ihr stehen; denn sie verstehen den Wert der Wahrheit vollkommen. 

Ein Kind, in welchem Alter es auch sei, das Vertrauen 
zu seinen Eltern hat, ist stets offenherzig und wahr, entlastet 
sich ihnen gegenüber bei einer etwaigen Schuld, und wenn ihm 
Vater und Mutter nicht nahe sind, dann findet es den Aufblick 
zu Gott in einem Moment und entlastet sich im Gebet. 

Ein vorzügliches Mittel auf dem Wege zum Ziel ist die Gewöhn- 
ung zur Höflichkeit und Wohlanständigkeit. Dazu linden 
wir gleichfalls einen Fingerzeig im Neuen Testament. Der Apostel 
Paulus stellte die Gemeindeordhung der Kolosser auf ihren festen 
Glauben an Christum als dem Haupt, aus welchem der ganze Leib 
Handreichung empfange. Das sei nach seiner Meinung völlig 
ausreichend. Sie bedürften nicht mehr der jüdischen Satzungen, 
sagt er; denn sie könnten so zur göttlichen Grösse heranwachsen 
durch die Liebe, die das Band der Vollkommenheit sei. Indem 
er sie zur gegenseitigen Freundlichkeit, Demut, Sanftmut und 
Geduld ermahnt, sagt er weiter: „Eure Rede sei alle Zeit lieb- 
lich und mit Salz gewürzt, dass ihr wisset, wie ihr einem jeg- 
lichen antworten sollt.“ Wo könnte man eine bessere Anweisung 
zur Höflichkeit finden, als in diesen Worten? Sie sind ebenso in 
dem Sinne Christi als die Ermahnung an die Gemeinde in Philippi 
Kap. 4 v. 8. „Was wahrhaftig ist, was ehrbar ist, was keusch, 
was lieblich, was wohl lautet, dem denket nach!“ 

Ferner soll man die Jugend daran gewöhnen, sich in die 
Lage andrer hineinzu versetzen. Erst so kann der Mensch 
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ein richtigeres Urteil über die Handlungen seiner Mitmenschen 
gewinnen. 

Kleine Kinder verstehen schon das Wort des Heilandes: 
„Was ihr nicht wollt, das euch die Leute thun sollen, das thut 
ihr ihnen auch nicht.“ Man kann ihnen schon früh handgreiflich 
die Richtigkeit dieser Forderung beibringen, wenn sie andern 
Kindern deren Spielzeug wegnehmen wollen, indem man sie darauf 
hinweist, dass sie nicht wollen, dass man ihnen das ihrige weg- 
nehme. Es kommt dadurch zugleich der Begriff von Eigentum 
in die junge Seele. 

Man lehre die Kinder ferner, sich neidlos freuen, wenn 
andern eine besondere Aufmerksamkeit oder Freude zu teil wird, 
dies fördert die Selbstlosigkeit, welche der eigentliche Weg 
zum Leben ist. „Wer sein Leben (das liebe Ich) erhalten will, 
der wird es (das wahre) verlieren, wer aber sein Leben verliert 
(nämlich jenes) um meinet willen, der wird es finden !“ Von der 
Wahrheit dieser Worte kann man sich oft genug überzeugen, denn wo 
z. B. ein selbstsüchtiger Mensch waltet, da erstirbt das wahre 
Leben in ihm und neben ihm, wo aber ein selbstloser wirkt, da 
grünt und blüht alles in seinem Wirkungskreise. 

Das Vermögen Bewunderung zu empfinden ist ein 
edles, es ist die Mutter der Begeisterung und alles idealen Stre- 
ben« und sollte in den jugendlichen Seelen gepflegt werden. Dazu 
ist der Unterricht in der Naturwissenschaft besonders geeig- 
net, weil sie einen Einblick gibt in die Harmonie und die Ordnung 
alles geschaffenen, und den göttlichen Geist darin ahnen lässt, 
weil sie die Grösse des Menschengeistes zeigt, der im Stande ist,' 
jene zu erkennen, und sich die Kräfte der Natur dienstbar zu 
machen. Eine von religiösem Glauben durchdrungene Kenntnis 
der Natur ist eine Quelle grossen Glücks; es geht mit uns 
durch’s Leben. 

Der Geschichtsunterricht muss geeignet sein, eine 
lebendige Vorstellung des Geschehenen hervorzurufen, und den 
Beweis bringen, dass die Weltgeschichte das Weltgericht ist, wie 
Schiller sagt, weil das Gemüt der Jugend sonst gar oft peinlich 
durch Ereignisse berührt wird, in denen es das gerechte Walten 
der göttlichen Macht vermissen könnte. 
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Der Unterricht muss im ganzen ein streng gedankenmässig 
geordneter sein, aber dem Gemüt muss zu gleicher Zeit ein 
lebendiger Anstoss gegeben werden, und der Hebel dazu ist das 
Gefühl, und zwar das religiöse Gefühl. Es wirkt wie der Regen 
auf dürres Erdreich. 

Ohne Aufmerksamkeit von Seiten der Jngend aber kann 
von einem guten Erfolge des Unterrichts keine Rede sein; des- 
halb muss bei der Erziehung schon früh, namentlich im Hause, 
die Aufmerksamkeit der Kinder geübt werden. Zur Uebung im 
Nachdenken ist die Spracherkenntnis, namentlich die der Mutter- 
sprache und ihre Beherrschung besonders geeignet; denn 
die Sprache ist eine der edelsten Gaben, welche dem Menschen 
verliehen sind. Sie ist das Werkzeug des Geistes, daher muss 
man die Jugend anhalten, ihre Gedanken sprachlich klar und rein- 
lich ausfeudrücken ; es findet dann eine fordernde Wechselwirkung 
zwischen beiden statt. Erst durch solche Uebung ist man im 
stände, sich der Beweggründe seiner Handlungen und ihrer Folgen 
bewusst zu werden. Dadurch, dass man den Gegenstand der 
sprachlichen Uebung anziehend und lebendig macht, kann man 
wiederum die Uebung in der Aufmerksamkeit fördern. 

Das nötigste Wissen aber ist, „zu wissen, was man nicht 
weiss“, sonst bläht das Wissen auf, um mit dem Apostel Paulus 
zu reden. „Unser Wissen ist Stückwerk“, und das der 
Jugend in erster Stelle. Sie kann nur einen Einblick in das un- 
endliche Reich des Wissens thun und hat das Leben, um das 
Wissen zu ergänzen, noch vor sich. Drei Dinge müssen immer 
miteinander Schritt halten, nämlich Wissen, Könneu und Wollen. 
Wenn z. B. der Verstand in einem Menschen das grosse Wort 
führt, dann bildet sich eine Superklugheit aus, welche ein Hindernis 
seiner Wohlfahrt ist. Ein Superkluger ist so klug, dass er alles 
meistern will und kann selbst den rechten Weg nicht finden. 
Er sieht den Splitter in des Nächsten Auge, und nicht den Balken 
in seinem eigenen. Er kommt nicht zu der Bescheidenheit, auf welche 
die Worte weisen: „Was hast du aber, das du nicht empfangen 
hättest? So du es aber empfangen hast, was rühmest du dich denn, 
als der es nicht empfangen hätte?“ 1. Cor. 4 v. 7. 

Sorgfältige Benutzung der Zeit kann man der Jugend 
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nicht dringend genug einprägen, weil sie für das praktische Leben 
von unberechenbarem Nutzen ist. Der Gedanke, seine Zeit unnütz 
verbracht zu haben, hat manchem in der Folgezeit grosses Leid 
verursacht. 

Dasselbe gilt von der Pflichtversäumnis, deshalb dringe man bei 
der Jugend auf strenge Pflichterfüllung, auch im Allerkleinsten, 
jedoch ohne sie in unnütze Kleinigkeitskrämerei ausarten zu lassen; 
denn Pflichterfüllung ist die Ursache äusseren und inneren Wohler- 
gehens. Wo sie fehlt, da dringen Unordnung, Willkür und Verfall des 
Bestehenden unvermeidlich ein. Freude und Friede entfernen sich, 
die Not steht vor der Thür und tritt ein. Man fühlt hierbei die 
Wahrheit der Worte: „Wer hat, dem wird gegeben, dass er die 
Fülle habe, wer aber nicht hat, dem wird auch genommen, was 
er hat.“ (Math. 13 v. 12). 

Zur treuen Pflichterfüllung aber gehört Kraft und freudiger 
Mut. Der Mut ist ein wichtiger Factor. Mut verloren, alles 
verloren, heisst es'nicht umsonst, und ihn in rechter Weise zu 
pflegen, ist eine der wichtigsten Aufgaben der Erziehung. Der 
Mut ist in mehr oder minderem Maasse Naturanlage. Bei der 
Jugend äussert er sich oft in Mutwillen oder Üebermut. Diesen 
dämpfet wie Feuer, hat schon Heraklit gesagt, aber man hüte sich 
den Mut zu ersticken! Es sind Kraftnaturen, bei denen er sich 
unbändig äussert, und auf das rechte Mass zurückgeführt und 
in die rechte Richtung geleitet richtet ihr Mut oft Grosses aus 
im Leben. Aber wehe, wenn der Mut in Hochmut ausartet, dann 
kann er unter Umständen sich zum Wahnsinn steigern. Wenn 
er sich aber gelegentlich zur Grossmut und zum Edelmuth erhebt 
und dabei Demut seine Eigenschaft wird, dann ist er eine Quelle 
des Segens. Auch hier wirkt das Beispiel der Eltern auf die 
Kinder, und wenn sie den rechten Mut, den nur der Glaube gibt, 
bei sich selbst pflegen, so thun sie es zugleich in ihren Kindern 
und Kindeskindern. Er wirkt wie ein Naturgesetz, aber nur, 
wenn reine Beweggründe ihn zum Thun und Lassen treiben und 
wenn er ein edles Ziel vor Augen hat, kann der Mut sich in 
Not und Tod aufrecht erhalten und jahrhundertelang drückt er 
dann einem Geschlecht oder einer Gemeinschaft seinen Stempel auf. 

Ferner pflege mau den Familiensinn in den Gemütern 


Digitized by Google 



— 18 — 

der Jagend; in der Familie liegen „die Wurzeln ihrer Kraft“. Wie 
ein vereinzelter Baum alle Stürme allein aushalten muss, während in 
einer Gruppe Bäume einer den andern schützt, so ist es auch in 
der Familie, aber nur, wenn diese die rechte sittliche und reli- 
giöse Kraft besitzt, welche der Geist Christi gibt, der das erhal- 
tende Prinzip ist; geht dieses verloren, dann ist auch der Verfall 
der Familie nahe. 

Fenier muss die Jugend sich innig an die Gemeinde, die 
Pflegerin des Glaubens, anschliessen und in gleicher Weise an das 
Vaterland; und wenn das Menschenleben sich in voller Kraft 
zur Reife entwickeln soll, dann müssen Kindheit und Jugend voll- 
kommen ausgelebt und zu ihrem Recht gelangt sein. Eine ver- 
kümmerte Jugend wirkt nachteilig auf das ganze spätere Leben. 

Kern und Mittelpunkt der Erziehung muss die Religion 
sein. Den Keim zur Religion bringt jedes Kind mit auf die Welt, 
einerlei, ob es in hohem oder niederem Stande geboren ist. Es 
fühlt schon bald, was die Worte des Gebetes zu bedeuten haben 
„Unser Vater, der du bist im Himmel“; aber ohne Pflege, von 
welcher Seite sie auch kommen mag, kommt dieser Keim nicht 
zum Leben, ebenso wenig wie ein Samenkorn ohne die richtige 
Erde, Wasser und Wärme, er stirbt dann wie dieses. 

Ihm zum Leben zu verhelfen, diene zuerst die Ehrfurcht. 
Sobald das Kind über das grosse Geschenk der Sprache verfugt, 
sobald es fragen und antworten kann und das unerklärliche Er- 
wachen des Denkvermögens sich zeigt, ist die Zeit da, ihm Ehr- 
furcht einzuflössen. Mutter oder Vater, wenn Du mit deinem 
Kinde drausen unter freiem Himmel bist, präge ihm Ehrfurcht 
vor den Gebilden der Natur ein; zeige ihm an den Blumen am 
Wege ihre Farbenpracht und die Mannigfaltigkeit ihrer Formen; 
mache es aufmerksam auf den Schmetterling und die Biene, 
welche Honig aus den Kelchen der Blumen saugen, ohne dass sie 
jemand dazu anwies, mache es aufmerksam darauf, wie die Spinne 
ihr kunstvolles Netz webt und zu welchem Zweck sie das thut, 
zeige ihm ein Vogelnest und die grosse Fürsorge für die Jungen, 
von der es zeugt, indem der Vogel sich selbst die Federn aus- 
rupft, um seine Kleinen weich betten zu können u. s. w. 

Lasse das Kind die Allgegenwart des Sonnenlichts bemerken, 
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welches den einzelnen Grashalm, jede Blume und die sie alle überragen- 
den Bäume bescheint und erwärmt und ihm selbst das Sehen möglich 
macht. Zeige ihm, wie die Sonne sich in jedem Tautropfen so 
wohl wie in jedem Teich, Fluss oder grossen Gewässer spiegelt, 
und abends, wenn Du es zur Ruhe bringst, dann tritt bisweilen 
bevor Du ihm die Hand aufs Haupt legst, um mit ihm zu beten, mit 
ihm ans Fenster und zeige ihm die funkelnden Sterne am Himmel! 
Wenn Du bei alle dem selbst Ehrfurcht zeigst, dann sei versichert, 
hast Du dem religiösen Keime im Kinde Leben eingeflösst. Yon 
nun an ahnt es die Macht, welche hinter den Erscheinungen der 
Natur sein muss, aber bevor Du ihm davon erzählst, warte sein 
Fragen ab und gib ihm dann eine für seine Kindesseele fassliche 
Antwort. Einem Kinde muss hungern, bevor man ihm die leibliche 
Nahrung gibt, sonst stört man die Verdauungsorgane, dasselbe gilt 
von der Seelenspeise. In dem Maasse wie die Naturbedürftigkeit des 
Leibes des Kindes zunimmt, indem das Leben sich entwickelt, bedarf 
es auch mehr Nahrung. Ebenso ist es auch mit der Nahrungs- 
bedürftigkeit der Seele. Die Seele kann ebenso leicht überfüttert 
werden, wie der Leib, und am leichtesten geschieht dies durch 
zu viel einseitige religiöse Nahrung. Die Ehrfurcht, diese zarte 
Pflanze leidet am meisten darunter. 

Wenn du mit deinem heranwachsenden Kinde in deinen 
oder eines Andern Garten gehst und es aufmerksam darauf machst, 
dass der Mensch Herr über die Gebilde der Natur ist, indem Du 
ihm zeigst, dass sie unter seiner verständigen Pflege schöner und 
mannigfaltiger sich entwickeln als am Wege, wo sie wild wachsen, 
dann steigert sich die einfache Ehrfurcht in ihm zur Ehrfurcht vor 
dem Menschen, als dem höchsten Gebilde, das der Schöpfer auf 
dieser Erde hervorgebracht hat, das aber dennoch nur ein kleiner 
Teil des Unermesslichen ist, welches ihn umgibt. 

Es wird Dich dann später verstehen, wenn Du ihm sagst, 
dass der Mensch auf einer Höhe steht, wo er die Erde unter sich 
hat, und dass es seine Aufgabe ist sie zu beherrschen, wie es 
auf der ersten Blattseite der Bibel steht. Es wird Dich dann 
auch verstehen, wenn Du es mit einem Male in das Geheimnis 
des Verhältnisses des Menschen zum Ewigen, Allumfassenden durch 
den ewig wahren Spruch einführst: „In ihm leben, (und) weben 
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und sind wir“. Apostelges. 17 v. 28. Dieser Spruch weckt im 
Kinde das Weltbewusstsein, indem es der tausendfältigen Be- 
ziehungen seines wunderbaren und schön gegliederten Körpers so- 
wohl als seiner Seele zu der ihn umgebenden Natur bewusst wird 
und somit allmählich auch seiner selbst. Die Ahnung des hinter 
den Erscheinungen seienden schöpferischen Geistes, führt es all- 
mählich zum Gottesbewusstsein und schliesslich zur Gottinnigkeit. 
Der griechische Dichter Sophokles hat seinen Gedanken über 
die Ehrfurcht im „König „Ödipus“ in folgenden Worten Ausdruck 
gegeben: 

„0, wttrd ich teilhaft des Loses, 

Bein zu wahren fromme Scheu bei jedem Wort und jeder Handlung, 

Treu den Urgesetzen, die dem ewgen Licht dort oben sind entstammt.“ 

Solche Ehrfurcht wird sich zu einer Sittlichkeit entfalten, die 
vor allem ihr widerstrebenden zurückweicht. 

Das Wort Ehrfurcht findet sich freilich in der Bibel nicht, 
wohl aber enthält diese viele Sprüche, welche dem Sinne dieses 
Wortes völlig entsprechen, z. B. „die Furcht des Herrn fordert 
zum Leben“ (Sprüche 14. 27). Nach diesen Sprüchen entsteht 
das eigentliche Leben erst durch die Berührung mit dem Urquell 
desselben, mit Gott. Aus diesem Quell hatte Christus in erster 
Stelle das Seinige empfangen und zwar in solchem Masse', dass 
der Evangelist Johannes sagen konnte: „Aus seiner Fülle haben 
wir alle genommen.“ „Die Furcht des Herrn ist der Weisheit 
Anfang“ heisst es Sirach 1 v. 16. Diese Worte stimmen mit unserer 
Behauptung, dass die Ehrfurcht der Anfang der Religiosität sei. 
„Die Furcht des Herrn ist Zucht zur Weisheit“ Spr. 15. 33. 
Dieser Spruch zeigt uns, dass sie nicht nachlassen darf ; denn sie 
„führt, zieht zur Weisheit“. Erst dann wehrt sie der Sünde und 
„macht das Herz fröhlich. Wer ist jemals verlassen, der in der 
„Furcht des Herrn geblieben ist? Wer aber ohne diese Furcht 
„fahrt, der gefällt Gott nicht und seine Frechheit wird ihn stürzen, 
„aber ein Demütiger erharret der Zeit, die ihn trösten wird. Die 
„Furcht des Herrn ist der echte Gottesdienst“, heisst es in den 
ersten beiden herrlichen Kapiteln des Buches Sirach und in ähn- 
licher Weise in den folgenden. 

Die Ehrfurcht haben wir nun erkannt als den Anfang des 
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religiösen Lebens in den jugendlichen Gemütern, wir wollen nun 
den Blick darauf richten, wie der Unterricht in der Religion 
beschaffen sein muss, wenn er rechte Früchte bringen soll 
Für den Anfang genügt Unterricht in der biblischen Ge- 
schichte verbunden mit dem Auswendiglernen einiger Bibelsprüche 
und Gesangbuchverse ; letztere sind aber mit Vorsicht auszuwäh- 
len, sie müssen einen einfachen, sittlichen und erhebenden Inhalt 
haben und keinen dogmatischen. Man lehre die Jugend die 
Bibel kennen als ein Urkundenbuch der höchsten Gottesoffenbarung 
und des höchstenGottesbewusstseins in der Menschheitgeschichte, und 
deshalb als eine Quelle unversiegbaren Glaubens, aus welcher uns 
Kraft, Trost und Wahrheit fliesst. Aber auch als ein Urkunden- 
buch der Verirrungen und der Sünde, welche der Mensch ver- 
fallt, wenn er seinen natürlichen Trieben allein folgt, und so- 
mit auch als eine Quelle des Erkenntnisses des Unrechts und der 
Sünde, sowie der Busse, der Erlösung, Heiligung und Sündenver- 
gebung. Die Bibel enthält viele Sprüche, die auf ein Kindesge- 
müth wirken wie frisches Quellwasser und die sich unauslösch- 
lich einprägen. Bibelverse aber, in welchem Probleme für den 
Verstand enthalten sind und deren Inhalt über das Begriffsvermögen 
der Kinder hinausgeht, verwirren diese nur. Im besten Falle 
werden solche Verse nur mechanisch auswendig gelernt und wieder 
vergessen. 

Im reiferen Alter empfängt die Jugend den wichtigsten und ver- 
antwortlichsten Teil des Unterrichts, den in der Religionslehre. „Wer 
den Herrn fürchtet, der trifft die rechte Lehre“, heisst es Sirach 32 v. 20. 
Wenn die Gerechtigkeit, d. h. die Ordnung oder Harmonie der Seele 
anzubahnen bis dahin das Ziel bei der religiösen Erziehung gewesen 
und in den andern Unterrichtszweigen darauf bedacht genommen ist, 
so muss auch die Religionslehre so gehandhabt werden, dass sie 
nicht störend in das Gleichgewicht der Seele eingreife. Dies thut sie 
z. B. wenn sie eine Gefühlsseligkeit herbeiführt, welche die That- 
kraft beeinträchtigt, oder wenn sie darauf hinausgeht, mit dem 
Verstände alles begreifen zu wollen. Durch letzteres erkalten Herz 
und Gemüth. Sie muss, zumal sie die wichtigste ist, dazu bei- 
tragen, dass die Jugend fest werde im Glauben, damit er ihr 
ein sicherer Anker sein könne in den Stürmen des Lebens. 
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Der Besitz eines in Form einer Kirelienlelire fertig darge- 
brachteu „Glaubens“ ist noch kein persönlicher Besitz, und wenn 
der Glaube das nicht ist, dann gleicht er einem Hause, dasauf 
Sand gebaut wurde: „Da nun ein Platzregen fiel und ein Ge- 

wässer kam und wellten die Winde und stiessen an das Haus, 
da that es einen grossen Fall“, heisst es Math. 7 v. 27. 

Die richtige Anweisung zu einer Glaubenslehre finden wir 
wieder ira Evangelium in dem vorhergehenden Verse, wo es heisst: 
„Wer diese meine Rede hört und thut sie nicht, der ist 'einem 
thörichten Manne gleich, der sein Haus auf Sand gebaut hatte“ 
und ferner Joh. 7 v. 16, 17: „Meine Lehre ist nicht mein, son- 
dern dess, der mich gesandt hat. So jemand will des Willen 
thun, der wird inne werden, ob diese Lehre von Gott sei, oder 
ob ich von mir selbst rede.“ Den Willen Gottes zu erken- 
nen, muss hiernach das erste Ziel der Religionslehre sein, und 
was zu diesem Ziele führen kann, das finden wir im Evangelium 
ferner in den Worten: „Da sprach Jesus zu den Juden, die an 

ihn glaubten, so ihr bleiben werdet an meiner Rede, so seid ihr 
meine rechten Jünger, und die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Zuerst ist also der Glaube unumgänglich nötig zur Erkenntnis der 
Wahrheit und aus diesem Glauben geht dann die rechte Freiheit 
hervor, damit die Freiheit aber die rechte sei, muss man bleiben 
bei Jesu Rede oder Lehre. 

Erkenntnis der Wahrheit ist persönlicher Besitz derselben, 
und wie man sie erlangen kann, das lehrt uns wiederum der Heiland. 
Als er gebunden vor Pilatus stand und sich doch frei fühlte wie 
ein König, sagte er: „Ich bin ein König! Ich bin dazu geboren 

und in die Welt gekommen, dass ich die Wahrheit zeugen soll, 
und wer aus der Wahrheit ist, hört meine Stimme.“ 

Wer ist nun wohl aus der Wahrheit und deshalb im Stande, 
die Stimme des Heilandes richtig zu hören? Sollte es nicht der 
sein, dessen Seele harmonisch entwickelt ist? Die nach allen 
Richtungen gleichmässig entfaltete Seele, die in sich im Gleich- 
gewichte steht, wild fähig sein, die Wahrheit zu ergreifen, wo 
sie sie findet und sie wird somit auch in der Freiheit stehen. 
Von solchen Menschen, sagt Menno in seiner Schrift von „der 
neuen Creatur“ : „Sie sind von der Natur Adams in die Art Christi 
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versetzt und stehen in der Gnade; sie können sich alle Tage er- 
neuern nach dem Bilde dessen, der sie geschaffen hat. Dann 
ziehen sie Christum an und beweisen seine Kraft und Art in allen 
ihren Früchten. Sie fürchten Gott und suchen in allen ihren 
Werken seine Ehre und das Heil ihrer Brüder.“ 

Auf das Trachten nach der Gerechtigkeit kommt 
alles an und wer dieses thut, der fühlt leicht die rechte 
Lehre. Es ist die, die ihn darin fordert und ihn dazu an- 
spornt, wie es im Kolosserbrief v. 28, 29 heisst, „denn wir ver- 
kündigen und vermahnen alle Menschen und lehren alle Menschen 
mit aller Weisheit, auf dass wir darstellen einen jeglichen Menschen 
vollkommen in Christo Jesu, daran ich auch arbeite und ringe, 
nach der Wirkung des, der in mir kräftiglich wirket.“ Alles, 
was mit diesen Worten streitet, kann vor dem ßichterstuhl einer 
gesund und harmonisch gebildeten Menschenseele nicht bestehen. 

Die Glaubenslehren, wie die verschiedenen Kirchen sie im 
Laufe der Zeit ausgebildet haben, können wohl jeweilig für diese 
ein äusserliches Baud sein, aber ein gemeinsames Bekenntnis 
kann nur sein: „Einen andern Grund kann niemand legen, als 
welcher gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.“ (Cor. 3 v. 11). 
Wie man aber auf diesen Grund baut, ob Gold oder Silber, ob 
Heu oder Stoppeln, das muss beim Lichte Christo besehen und 
im Laufe der Zeit erkannt werden. 

Ist der Glaube nicht selbst mit Mühe erworben und persön- 
liche Ueber zeugung, dann ist er keine Kraft Gottes, und gar 
leicht geschieht es dann, dass man alles, was au Religion erinnert, 
bei Seite wirft und der Gleichgültigkeit und dem Unglauben 
verfallt. Man zehrt sodann nur noch allein von dem Kapital an 
Sittlichkeit, welches man im Elternhause erworben hat, aber 
die Ruhe und den Frieden, den die Welt nicht bieten kann, 
findet man nicht. 

Wer aber einen persönlichen, festen Glauben durch das 
Evangelium erworben hat, der steht auf ihm, wie auf einem Felsen, 
und müsste er auch inmitten derjenigen leben, welche sich an 
dem Felsen Petri und den unfehlbaren Papst halten, und das Joch 
seiner Satzungen zum Schaden ihrer geistigen Freiheit tragen, 
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denn der Vernunft lässt sich nicht etwas vorschreiben, wogegen ein 
richtiges gesundes Gefühl sich empört. „Hast du Glauben, so 
habe ihn bei dir selber, was aber nicht aus dem Glauben geht, 
das ist Sünde“, heisst es Rom. 14 v. 22. 23. Desjenigen eigene 
Ueberzeugung ist keine echt christliche, der die eines andern 
nicht so achtet, wie er wünscht, dass die seinige geachtet werde 
und der verlangt, dass andere in Glaubenssachen ebenso denken 
und fühlen, wie er. Einem solchen fehlt die Demut und somit 
gerechte Weisheit, denn die rechte Weisheit ist nur bei den De- 
mütigen, heisst es Sprüche 11 v. 2. Der Glaube nur ist ein ge- 
sunder, er mag im übrigen gefärbt sein, wie er will, der in der 
Liebe bleibt und sich in der Liebe bethätigt. 

Wie die Sonne sich verschieden spiegelt in einem ruhigen 
Gewässer und in den unruhigen Wellen des Meeres, so spiegelt sich 
in ähnlicher Weise die Gottheit verschieden in den Menschenseelen. 
In der Seele Jesu Christi spiegelte sie sich wie in einem reinen 
vom Himmel gefallenen Tautropfen, und in den von leidenschaft- 
lichen Gefühlen und Trieben irdischer Art erfüllten Seelen anderer 
in verzerrter Gestalt, wie die Sonnenscheibe in den Meereswogen. 
Zwischen beiden liegt eine mannigfaltige Verschiedenheit der 
Menschenseelen; aber wie die Strahlen der Sonne gleich sind, so 
sind die Strahlen der Gottheit im tiefsten Grunde dieselben in 
allen Menschen. „Wenn in der Freude Kreise ein unge- 
heures Schicksal tritt, da beugt sich jede Erden- 
grösse“, da verschwindet jeder Unterschied in der Glaubensfärbung 
und das rein menschliche, weil göttliche Gefühl, tritt in sein Recht. 

„Wenn du stille bist, redet Gott in dir“, sagt Tauler. Zu 
diesem Stillseiu können, muss die Religionslehre der Jugend 
verhelfen. 


Längst nicht immer werden die Hoffnungen und Erwartun- 
gen erfüllt, welche Eltern und Lehrer in Betreff der Erziehung 
der ihnen anvertrauten Jugend hegten. Diese werden sich auch 
sagen müssen, dass bei aller Redlichkeit ihrer Absichten ihr Thun 
denselben nicht immer entsprochen habe. Aber ohne diese Red- 
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lielikeit des Strebeus würde doch der Erfolg gewiss viel ungünstiger 
gewesen sein, als er geworden ist. 

In beiden Fällen haben die zu Aufang genannten Fak- 
toren 1. die Natur in dem Kinde, 2. die Verhältnisse, in die es 
durch seine Geburt hinein gesetzt wird, 3. die Einwirkung der 
Menschen, unter denen es aufwächst, beschwerend und hemmend 
oder fördernd mitgewirkt ; und so rühme man sich denn nicht, 
wenn das Ergebnis der Erziehung ein glänzendes war,, dass es 
allein den Bemühungen der Eltern und Erzieher zuzuschreiben 
sei, und beschuldige man sich auch nicht völlig, die alleinige Ur- 
sache gewesen zu sein, wenn das Gegenteil eingetreten ist. 

Man will in der Regel die Früchte seiner Aussaat auch 
sehen und bedenkt nicht genug, dass manche Gewächse langsam 
der Saat entkeimen und erst nach Jahren Früchte tragen. Jugend- 
eiudrücke, die das Herz ergreifen, gehen nie verloren. Schon 
mancher ist im Alter erquickt, getröstet und gestärkt worden 
durch ein Kernwort, das ihm von Eltern oder Lehrern in die Seele 
gepflanzt wurde oder durch ein in der Jugend gelerntes Lied, oder 
durch den Inhalt eines damals gelesenen guten Buches oder Spruches. 
Wie oft hat sich nicht schon einer im späteren Leben liebreicher, 
ermahnender Worte erinnert, welche Vater oder Mutter zu ihm 
gesprochen hatten. Gesehen aber haben Eltern und Lehrer die 
bis ins höchste Alter dauernde Wirkung derselben nicht. So sei 
denn kein Jugenderzieher entmutigt, wenn er nicht gleich reife 
Frucht sieht. Er säe getrost in Hoffnung, was er redlich thut 
in Liebe, das vertraue er der reifenden Zeit, und ist die spätere 
Lebensstellung der Kinder auch nicht immer die gewünschte, so 
halte man daran fest, dass es nicht darauf ankommt, was man ist, 
sondern wie man es ist. Das letztere nimmt man dermaleinst mit 
hinüber aus der Zeitlichkeit. 

War nur die Religion und das Christentum das Fundament, 
der Kern und Kitt der Erziehung, so darf man vertrauen, dass 
über kurz oder lang ihre Früchte gut sein werden. Und 
wenn auch ein Jugendleben plötzlich endigt, dann ebenso wenig 
wie im spätesten Alter wird der mit dem Menschen geborene 
göttliche Funke, wenn er durch die Erziehung richtig geweckt 
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und gepflegt worden ist, mit dem Leiblichen absterben, sondern 
er wird, weil er das Leben ist, sich weiter bethätigen und ent- 
wickeln. „Ich lebe, und ihr sollt auch leben“, sagte der Heiland, 
der das unvergängliche Leben erkannt und sich dieses Lebens in 
seiner Seele bewusst geworden war. „Wie wir aber das Bild des 
Irdischen getragen haben, also werden wir auch tragen das Bild 
des Himmliehen“, heisst es 1. Korinth. 15 v. 48, und Plato sagt 
in Bezug auf diese Frage: „Das ist aber wohl zu bedenken, dass 
die Seele, wenn sie unsterblich ist, nicht bloss wegen der gegen- 
wärtigen Zeit Fürsorge erheischt, sondern wegen der gesamten, 
und dass deshalb die Gefahr, wenn jemand sie vernachlässigen 
wollte, als eine bedeutende erscheinen dürfte ; denn wäre der Tod 
ein Ausscheiden von Allem, daun wäre es für die Schlechten 
etwas gefundenes, indem sie sterben, nicht bloss vom Körper, 
sondern zugleich auch mit der Seele von ihrer eigenen Schlech- 
tigkeit befreit zu werden; nun aber, da sie offenbar als unsterb- 
lich erscheint, dürfte ihr kein anderes Entrinnen vor dem Bösen 
nocli eine Kettung bleiben, als möglichst gut und vernünftig zu 
werden, denn nichts anderes nimmt die Seele mit nach dem Hades, 
als ihre Ausbildung und Pflege.“ 

Jene Worte im Korinther Briefe und in ähnlicher Weise auch 
diese Platos deuten auf eine Fortentwickelung im Jenseits und zwar 
nach dem Gesetz des Lebens. Dieses verändert sich hier auf 
Erden schon in dem Grade, wie sich die Beziehungen verändern, 
und wie sollte es sich nicht verändern und zu höherer Entwick- 
lung gelangen, wenn das leibliche Leben und die mit diesem ver- 
bundenen Hemmungen mit dessen Untergang abgestreift werden? 
Aber der Grad dieser höheren Entwicklung wird immer davon ab- 
hängen, wie wir den uns anvertrauten Schatz hier auf Erden 
verwertet haben; und deshalb kann der Jugend nicht genug ein- 
geschärft werden, im Lichte Christi das Heil ihrer Seele zu 
suchen. Und wenn der Zweifel an eine Fortdauer der Seele bei 
ihr Eingang zu finden droht, weil nichts Gewisses darüber zur 
Kenntniss des Menschen gelangt ist und sie es nicht fassen kann, 
dass der Geist beim Tode einen anderen Aufenthalt finde, dann 
verweise man sie auf den elektrischen Strom, den man nicht sieht 
und der doch in einem Augenblick den Erdball zu umeilen im 
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Stande ist, und trage sie, ob es denn dem vom Irdischen losge- 
lösten Geiste nicht möglich sein sollte, über die Atmosphäre dieser 
Erde hinaus nacli einem anderen Orte hinüberzuziehen. „In meines 
Vaters Haus sind viele Wohnungen“, sagt der Heiland Joh. 14, 
2, und ahnungsvoll blicken wir zum Sternenhimmel auf. 

Wohin wir gehen, das zu wissen ist uns versagt, aber zu 
glauben, dass es überhaupt wohin geschehe, dazu drängt uns unser 
ganzes Wesen. Verzöge Jemand aus unserem Kreise nach einem 
anderen Weltteil und wir hätten die Mittel nicht brieflich oder 
sonst mit ihm zu verkehren, oder von ihm zu hören, wie könnten 
wir wissen, wo er wäre, oder ob er lebe? Aehnlicli mag es wohl 
sein, wenn einer unserer Lieben gestorben und sein Leib in den 
Sehooss der Erde gebettet worden ist. Wir besitzen keine Mittel, 
Nachricht von dem Aufenthalt seines unsterblichen Teils zu er- 
halten und sagen uns dennoch, dass er lebt und wir gedenken 
seiner, als lebe er mit uns fort, und so möge denn auch der 
Jugend das Wort des Dichters gesagt sein: 

Wem Zeit ist Ewigkeit, 

Und Ewigkeit ist Zeit, 

Der ist befreit 

Von allem Streit. Jakob Böhme. 

Aber nur dann, wenn er recht, treu und unentwegt 
jeden Tag tliut, was ihm obliegt und „was seine Hand findet zu 
thun“, dann wird er fröhlich sein in Hoffnung, geduldig in Trüb- 
sal, stark im Glauben und in der Liebe und gewiss sein, dass 
der Segen des Ewigen auf seiner Arbeit ruhen wird! 
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Schreiben Mennos über die Kinderzucht. 


Meine geliebten Brüder und Schwestern in Christo Jesu 
hütet euch, dass ihr eure Kinder nicht durch eure natürliche 
Liebe zu ihnen verderbt und sie nicht ohne Zucht aufwachsen 
lasst, denn ihre Seelen werden dermaleiust von euch gefordert 
werden. Hütet euch, dass es euch nicht gehe, wie dem Hohe- 
priester Eli, welcher die strafende Hand Gottes seines Sohnes 
wegen erfahren hat. Meine Lieben, die ihr des Herrn Wort in 
eure Herzen aufgenommen habt, lehrt solches auch eure Kinder 
von Jugend auf. Geht ihnen voran mit einem unsträflichen Wan- 
del, lehrt und ermahnt sie in der Weise, wie ihr Verstand es 
fassen und begreifen kann. Zwingt und straft sie mit Besonnen- 
heit und Maass, ohne Zorn und Bitterkeit, auf dass sie nicht 
kleinmütig werden. Spart die Rute nicht, wenn es nötig ist und 
gedenkt dessen, was geschrieben steht: „AVer sein Kind lieb hat, 
hält es in der Zucht, dann wird er nachmals Freude an ihm er- 
leben ; aber wer gegen sein Kind zu nachsichtig ist und erschrickt, 
so oft es weint, der wird sich später darüber zu beklagen haben“. 

Ein Kind ohne Zucht wird mutwillig wie ein junges Pferd, 
deshalb gebt ihm keine Macht in seiner Kindheit. Beugt seinen 
Hals in seiner Jugend, so lange es noch klein ist, sonst, merkt 
wohl, sonst ist es möglich, dass es verhärtet und ungehorsam 
wird. Wenn alle \ r äter und Mütter diese Worte zu Herzen 
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nehmen wollten, wie sorgfältig würden dann viele Kinder erzogen 
werden, welche nun leider wild und ungebunden aufwachsen. 
„Ein ungezogener Sohn“, sagte Sirach, „ist seinem Vater eine 
Schande.“ Auch sagt er ferner: „Freuet euch nicht, dass ihr 
viele Kinder habt, welche Gott nicht fürchten ; denn ein frommes 
Kind ist besser als viele gottlose. 

Habt eure Kinder mit göttlicher Liebe lieb, dann lehrt ihr 
sie, ermahnt sie, unterrichtet sie, so dass der Christenname und 
die Gemeinde des Herrn durch sie nicht geschändet werden. Bittet 
den Allerhöchsten um seine Gnadengabe, euch mit seinem heiligen 
Geist zu treiben, dass ihr eure Kinder auf die rechte Bahn zu 
führen im Stande seid und sie abzuwehren vom Wege des Todes, 
so viel an euch ist. Wachet über ihre Seele, wie über eure 
eigene. Droht ihnen und straft sie je nach Umständen, haltet sie 
von ungezogenen Kindern fern und leitet sie zu Thätigkeit an, 
wie sie ihren Jahren und ihrer Fähigkeit angemessen sind. 

Ich habe diese Ermahnung aus herzgrundiger Liebe ge- 
schrieben ; denn ich habe während meines Dienstes viele Erfahr- 
ung gemacht, wie unordentlich und ungeschickt Eltern oft mit 
ihren Kindern umgehen. Durch unsinnige natürliche Liebe zu 
ihnen werden sie oft so blind, dass sie gar keine Fehler und 
Gebrechen an ihnen sehen können und spüren und merken es 
nicht, wenn die Kinder gar oft der Bübereien und Schalkheiten 
voll und Vater und Mutter ungehorsam sind, Menschen anschnau- 
zen, Unwahrheiten ein- und austragen und mit anderen Kindern 
sich schlagen. 

Immer den Kindern durch die Finger sehn, solche Liebe ist 
nicht zu preisen, sondern sehr zu scheuen, sie ist nicht christlich, 
sondern natürlich. Wenn wir Christen sein wollen, so geziemt 
es sich für uns, unsere Kinder sowohl als unser Hausgesinde und 
uns selbst mit allem Fleiss zu unterweisen, zu ordnen und nach 
Gottes Willen zu regieren. 

Hiemit will ich meine Seele befreit haben vor dem Herrn 
und seiner Gemeinde und wünsche, dass dieses Schreiben willig 
aufgenommen und durch die Aeltesten allen Brüdern vor- 
gelesen werde, damit die Unschuldigen gewarnt werden und 
die Schuldigen sich bessern mögen, ohne dabei zu denken, dass 
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ich ihre Häuser regieren wolle ; ach nein, ich suche hierdurch 
nichts anderes, als sie zu bewegen, dass sie sich nach der Schrift 
und nach christlicher Ehrbarkeit schicken mögen, damit Alles in 
der Gemeinde nach göttlicher Ordnung und Wohlgefallen zugehe. 

Der barmherzige Vater kräftige euch alle durch seinen 
lieben Sohn Jesus Christus mit der herrlichen Gabe des heiligen 
Geistes ! 

A men. 
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